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Subkomites der Kanaliſirungs - Kommillion.
Aus den bisher gepflogenen Erhebungen über

die dermalen in Wien beſtehenden Einrichtungen
betreffs der Aufſammlung und Beſeitigung der

Auswurfsſtoffe (unterirdiſcher Kanäle und wo

ſelbe fehlen, Senkgruben) ergibt ſich:
Daß die derzeit beſtehenden bezug—

habenden Einrichtungen den ſanitären An—

forderungen nicht entſprechen, und dem—

nach eine Beſeitigung , beziehungsweiſe
Abminderung der hiedurch veranlaßten
Uebelſtände dringend nothwendig ſei.

Als weſentliche Gebrechen werden in dem

Magiſtratsberichte hervorgehoben, zunächſt: daß
alle Haupt-, Sammel- und Zweigkanäle in den
Wiener Donaukanal einmünden , und der Kanal¬
unrath erſt mittelſt desſelben in den Donauſtrom
gelangt.

Daß bei tiefem Waſſerſtande die Mündun —

gen der Unrathskanäle bloßgelegt , bei hohem
Waſſerſtande der ausfließende Unrath zurückgeſtaut
wird, die meiſt aus älterer Zeit ſtammenden
Kanäle nicht zweckmäßig angelegt , viele davon

90nur mit Weißkalk gemauert und nicht waſſer—

heitsſchädliche Kanalluft erzeugen und durch In—

filtration den Untergrund und auch die Brunnen
verunreinigen. Weiterhin wurde bei der Anlage
der Unrathskanäle ein wichtiger Faktor nicht
berückſichtiget, nämlich die Beſchaffenheit und der
Stand des Grundwaſſers im Boden der Stadt
Wien, worüber bisher in Wien nur wenige
Beobachtungen angeſtellt wurden. Die Kanäle
ſeien nicht ſo angelegt, daß der Spiegel des

Grundwaſſers fixirt wird

dicht ſind; die Sohlen der Unrathskanäle durch
mäßigen Konſtruktion der jetzigen Einrichtungen
für die Kommune wie für die Privaten fort—

die in Zerſetzung begriffenen Auswurfsſtoffe,
durch ätzende Säuren, welche ſich in denſelben
bilden , mehr oder weniger angegriffen werden,

und um ſie nach Möglichkeit undurchläſſig zu
machen, einer häufigen Reparatur bedürfen . Das
ungünſtige Gefälle einzelner Unrathskanäle er—

möglicht Ablagerungen von Abfallsſtoffen, welche
bei längerem Rückbleiben die ſtinkende und geſund¬ |

mung des Grundwaſſers 2. 2C.

Fragen, wie: Quellen
und Zufluß des Grundwaſſers , wechſelnder Stand
des Grundwaſſers, Zuſammenhang desſelben mit
Hausbrunnen , vorwaltende Richtung der Strö—

harren noch
der Löſung; ebenſowenig habe man den Umſtand
berückſichtiget, daß in Folge der Nichtbenützung
zahlreicher Hausbrunnen ſeit Einführung des
Hochquellenwaſſers ein Aufſteigen des Grund—

waſſers und Eindringen desſelben in Keller und
Souterrain⸗Lokalitäten ſtattfinde und ſeien hiedurch
ſehr beachtenswerthe Uebelſtände in ſanitärer und
baupolizeilicher Hinſicht erwachſen.

Nebſt dieſen hier voraus angeführten ſanitären
Uebelſtänden erwachſen aber aus der unzweck—

laufend bedeutende Auslagen für den Bau, Um¬
bau, die Räumung und Reinigung der Unraths—
kanäle, und werden alle dieſe Uebelſtände noch
durch den Umſtand weſentlich geſteigert und er—

höht, daß in die Hauptunrathskanäle der Stadt
Wien auch zum größtentheile die Abfallſtoffe der
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von Nordoſt nach Süden gelegenen Vororte ge—

langen, ohne daß die Dimenſionsverhältniſſe der

Abführungskanäle mit der Zahl der in den Vor—

orten neu aufgeführten dicht bevölkerten Häuſer
im Verhältniſſe ſtehen.

Endlich iſt noch hervorzuheben:
Der vor Allem vom volkswir thſchaftlichen

finanziellen, aber auch vom ſanitären, hygien
ſchen Standpunkte höchſt wichtige Uebelſtand, daö
die bisherigen Einrichtungen eine entſprechende
Verwerthung der Abfallsſtoffe nicht geſtatten.

Vom ſanitären, hygieniſchen Standpunkte
hat man innerhalb eines bewohnten Gebietes be—

züglich der Reinhaltung der Luft, Erhaltung der

Reinlichkeit und guten Beſchaffenheit des Grundes
und Bodens, der Hintanhaltung von Verunreini —

zuſtandes der Bevölkerung wird eine ihrer Auf—

gaben klar bewußte Kommunalvertretung beſtrebt. dahin zu wirken, den vorausangeführten
Aufgaben in möglichſt vollſtändiger Weiſe zu ent—

ſprechen, vom Standpunkte umſichtiger weiſer
Sparſamkeit dahin ſtreben, wo möglich ſolche Ein—

richtungen zu ſchaffen, deren Einrichtung und Er—

haltung bei möglichſt vollſtändiger Erzielung der
angeſtrebten ſanitären Zwecke die Hintanhaltung

gung des in größerer oder geringerer Tiefe des
e,. befindlichen Grund⸗, Brunnen- und
Quellenwaſſers , der Ableitung überſchüſſigerWaſſer¬
mengen nachſtehende Aufgaben zu erfüllen:

1. Entſprechende Vorkehrungen zur An¬

ſammlung und Abführung der atmoſphäriſchen
Niederſchläge.

2. Entſprechende Vorkehrungen zur Abfüh¬
rung des über den Normalſpiegel ſteigenden
Grundwaſſers.

3. Entſprechende Vorkehrungen zur Auf¬
ſammlung und Abführung feſter und fliſiger,
auf der Oberfläche des bewohnten Gebietesſich
ſammelnden Detritus-⸗Abfallsſtoffe .

4. Entſprechende Vorkehrungen zur Auf—¬

ſammlung und Abführung der bei verſchiedenen
häuslichen, gewerblichen und induſtriellen Unter—

nehmungen erzeugten feſten und flüſſigen Abfalls—¬

ſtoffe.
5. Entſprechende Vorkehrungen zur Auf¬

ſammlung und Abführung der flüſſigen und feſten
Auswurfsſtoffe der innerhalb des bewohnten Ge¬
bietes lebenden Menſchen und Thiere.

Dieſen hier vorausgeführten Aufgaben hat
man vom ſanitären, hygieniſchen Standpunkte in
einem bewohnten Orte Rechnung zu tragen und
zwar in einem um ſo intenſiveren Grade, je mehr
das betreffende Gebiet mit Wohnſtätten für Men¬
ſchen und Thiere beſetzt iſt, je dichter dieſe Stätten
von Menſchen und Thieren bewohnt ſind, je
größer und lebhafter der Verkehr innerhalb des
betreffenden Gebietes iſt.

In Würdigung der Bedeutung und Wich—

tigkeit eines möglichſt befriedigenden Geſundheits¬

unnöthiger Koſten ermöglichet , gleichzeitig aber
auch in Würdigung der hohen volkswirthſchaft¬
lichen Bedeutung der ſogenannten Abfallsſtoffe
die Wiederverwerthung derſelben im volkswirth—

ſchaftlichen Kreislauf zuläßt, in einer den ſanitä—

ren Anforderungen entſprechenden Weiſe.
ad 1. Entſprechende Vorkehrungen

zur Aufſammlung und Abführung der
atmoſphäriſchen Niederſchläge.

Die Vorkehrungen zur Aufſammlung und
Abführung der atmoſphäriſchen Niederſchläge ſind
zweierlei Art: |

1. Offene und 2. geſchloſſene Ge¬
rinne

Die Anwendung der einen oder anderen Art
der Abführung atmoſphäriſcher Niederſchläge hängt
ab von verſchiedenen Umſtänden, zunächſt von der
Beſchaffenheit der Bodenoberfläche, von der Boden¬
konfiguration und Bodenbeſchaffenheit, von der
Beſetzung der Bodenoberfläche mit Wohnſtätten
und Bauobjekten und den an der Bodenoberfläche
vorgenommenen Veränderungen ; von der Häufig¬
keit der atmoſphäriſchen Niederſchläge innerhalb
des Niederſchlagsgebietes, von der Höhe des
Nied, . in einer beſtimmten Zeiteinheit,
derQuantität des atmoſphäriſchen Niederſchlages,
welche durch Verdunſtung oder Aufſaugung des
Bodens abſorbirt wird.

Es bedarf wohl keiner weitläufigen Dar¬
legung, daß in einer Stadt, deren Ober¬
fläche dicht mit Häuſern verbaut, deren
Straßenoberfläche durch Beſchotte—

rung und Pflaſterung zur Waſſerauf¬
ſaugung unfähig iſt, in einer Stadt,
innerhalb deren Gebietes ein leb—

hafter Verkehr ſtattfindet, zahlreiche
mineraliſche, pflanzlicheund thieriſche
Abfälle vorkommen, aus Verkehrs¬
Reinlichkeits - und Geſundheitsrück¬
ſichten offene Gerinne für meteoriſche
Niederſchläge unzuläſſig ſind und



geſchloſſene Ableitungsgerinneherge—

ſtellt werden müſſen.
Die Entſcheidung dieſer Frageiſt eben von

großer Wichtigkeit für die Entſcheidung weiterer
Fragen.

Es iſt daher vor Allem unverrückt
im Auge zu behalten, daß innerhalb des
Gebietes der Stadt Wien aus ſanitären,
die Aufſammlung und Ableitung der atmo—

ſphäriſchen Niederſchläge durch die Anbrin—

gung geſchloſſener Gerinne Platz greifen
muß.

Derzeit werden zur Abführung der inner—

halb des Niederſchlagsgebietes von Wien erfol —

genden Niederſchläge die Unrathskanäle der Stadt
Wien benützt. —

Vom ſanitären und hygieniſchen Standpunkte
aus drängt ſich naturgemäß die Frage auf, ob
es zweckentſprechend, empfehlenswerth und zu

läſſig ſei:
Die zur Abführung der atmoſphäri—

Niederſchäge beſtimmten Kanäle
Ableitung anderweitiger

*
3

ſchen
gleichzeitig zur
Abfallsſtoffe und Abfallsflüſſigkeiten, ins—

|
beſondere zur Abfuhr und Ableitung der
fe
it

ten und flüſſigen thieriſchen Auswurfs—

ffe zu verwenden.
Vom ſanitären Standpunkte läßt es ſich nicht

empfehlen, die zur Ableitung der atmoſphäriſchen
Niederſchläge beſtimmten Kanäle gleichzeitig zur

Ableitung der feſten und flüſſigen thieriſchen
Auswurfsſtoffe zu benützen, und zwar zunächſt
aus dem Grunde, als die gleichzeitige Beſtim¬
mung der Kanäle zu beiden genannten Zwecken

ſte
o

u.
aus Reinlichkeits- und Verkehrsrückſichten

wirthſchaftlichen

die Anbringung zahlreicher über das geſammte
Straßennetz verbreiteter Zuflußöffnungen zu den
Kanälen nothwendig macht, durch welche in jsyſte—

matiſcherVerbreitung über das ganze Stadtgebiet
die in den Kanälen ſich entwickelnde ſchlechte Luft
ausſtrömt.

Durch die Zuführung von Straßenkoth, Sand,
Schotter u. dgl. wird jedenfalls eine größere
Maſſe mit faulenden Subſtanzen imprägnirter
Stoffe in den Kanälen . und ſomit die

Mengeder ſchädlich wirkenden Stoffe vermehrt.
Bei ſtarken raſch erfolgenden Niederſchlägen treten
ſehr leicht Beſchädigungen der Kanäle ein und
werden dadurch die angrenzenden Bodenſchichten
mit dem diluirten Kloakeninhalt imprägnirt, und
da die atmoſphäriſchen Niederſchläge naturgemäß
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dem Donaukanale zuſtrömen,
der geſammte Kloakeninhalt in
abgeführt, woraus

ſo wird hiedurch
den Donaukanal

verſchiedene ſanitäre Uebel—

ſtände erwachſen, z. B.: die beanſtändete Be—

nützbarkeit desDonaukanales zu Bädern, die
Entwicklung geſundheitsſchädlichen Effluvien an
den Kanalöffnungen bei wechſelndem Waſſerſtand

ſ. w.
Die Ableitung der Unrathsſtoffe durch die

zur Ableitung der meteoriſchen Niederſchläge be¬

ſtimmten Kanäle komplizirt und erſchwert jeden—

falls eine rationelle Löſung der Aufgabe, die
Abfallsſtoffe in einer den ſanitären und volks —

Anforderungen entſprechenden
Weiſe wegzuſchaffen , da die Vermengung
Unrathsſtoffe mit den meteoriſchen

V.a der
Niederſchlägen

und den durch dieſelben in die Kanäle einge—

führten Straßenſchlamm , Sand ꝛc. die volks—

wirthſchaftliche Verwendbarkeit der Unrathsſtoffe
in Frage ſtellt

In Würdigung dieſer Verhältniſſe wurde
daher auch ſchon an verſchiedenenOrten die Frage
aufgeworfen und erörtert: ob es nicht ange—

zeigt ſei, die atmoſphäriſchen Nieder—

ſchläge geſondert von den Unrathsſtoffen
abzuführen und iſt dieſe Frage auch vom tech¬
niſchen, finanziellen, volkswirthſchaftlichen und
adminiſtrativen Standpunkte zu beleuchten.

Die Ausführbarkeit eines ſolchen Syſtems
unterliegt wohl manchen techniſch en Schwierig¬
keiten, dürfte aber nicht unmöglich ſein, und tritt
in dieſer Hinſicht als eine der wichtigſten Fragen

11, 1

die entgegen, in welchen Dimenſionen bei
geſonderter Abführung der atmoſphäri—

ſchen Niederſchläge einerſeits und der Un¬
rathszſtoffe andererſeits die Ableitungs¬
kanäle für erſtere und eventuell jene für
Unrathsſtoffe ausgeführt werden müßten,
ob namentlich bei Durchführung der Trennung
der Ableitung die für atmoſphäriſche Nieder—

ſchläge beſtimmten Kanäle in geringeren Dimen—

ſionen ausgeführt werden können, und welche
Dimenſionen dannfür die eventuell zu errichtenden
Unrathskanäle als minimale Dimenfion en einge:
halten werden müßten?

Vom finanziellen Standpunkte aus läßt
ſich wohl nicht verkennen, daß die Anlage ge—

ſonderter Ableitungskanäle namhaft größere Aus—

lagen erfordert, und daß die Einwendungen vom
finanziellen Standpunkte um ſo gewichtiger in
die Wagſchale fallen, je ausgedehnter das bereits

9
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beſtehende Kanalnetz iſt, welches zur gleichzeitigen
Ableitung der atmoſphäriſchen Niederſchläge und
der Unrathsſtoffe ausgeführt wurden , da man ja
mit den bereits gegebenen Verhältniſſen rechnen
muß und bei den namhaften Auslagen, die für
die Kanaliſirung aufgewendet wurden, wohl ſchwer
daran gehen kann, neue Koſten für die Anlage
eines zweiten geſonderten Kanalnetzes zu bean—

tragen.
Es iſt aber im Intereſſe der Sache unbedingt

nothwendig, dieſe Verhältniſſe zu erörtern und
vielleicht in Erwägung zu ziehen:

a) Ob nicht in den erſt zu erbauenden Theilen
des Stadtgebietes das Syſtem geſonderter
Ableitungskanäle für atmoſphäriſche Nieder—

ſchläge und Unrathsſtoffe ausführbar ſei und
ausgeführt werden ſoll;

b) Ob nicht beim Umbau der älteren Kanäle
dieſem Syſteme Rechnung getragen werden
könnte;

e) Und wie hoch ſich approximativ die Anlage—

und Erhaltungskoſten bei Annahme des einen
oder anderen Syſtems ergeben. |

Vom adminiſtrativen Standpunkte wür—
EN

den ſich wohl keine beſonderen Schwierigkeiten
ergeben bezüglich der Errichtung getrennter Kanäle
für Niederſchläge und Unrathsſtoffe.

Vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte
erleichtert die Errichtung geſonderter Kanäle für
Niederſchläge und Unrathsſtoffe jedenfalls die

Löſung der Frage betreffs nutzbringender Verwer¬
thung dieſer letzteren.

ad 2. Entſprechende Vorkehrungen zur
Abführung des über den Normalſpiegel . .EL ö zuführenden Abfuhrſyſtems. Zunächſt handelt esſteigenden Grundwaſſers .

Die Durchführung dieſer vom ſanitären und
baupolizeilichen Standpunkte nothwendigen tech—

niſchen Vorkehrungen iſt nur bei Benützung des

Zweckes gewiß empfehlenswerth, wenn die Reſer—

voirs des Grundwaſſers (die Brunnen) nicht mit
den Unrathskanälen in irgend welche direkte Kom—

munikation geſetzt werden.
ad 3. Entſprechende Vorkehrungen zur

Aufſammlung und Abführung feſter und
flüſſiger auf der Oberfläche des bewohn—

ten Gebietes ſich ſammelnder Detritus¬
und Abfallsſtoffe.

N 2. 2 . hängt weſentlich mit der
unterirdiſchen Kanalnetzes möglich, und iſt es
vom ſanitären Standpunkte zur Erreichung dieſes

Durch eine entſprechende Organiſation der
ſogenannten Platz- und Straßenſäuberung iſt
dieſe Aufgabe durchzuführen.

Um das Eindringendes dünnflüſſigen Straßen—

koths in die ſogenannten Waſſerabläufe möglichſt
zu beſeitigen, wurde vom Stadbauamte die An—

bringung von ſogenannten Schlammkäſten empfoh—
len. Die Beſeitigung der foͤſten, auf der Ober—

fläche des bewohnten Gebietes ſich ſammelnden
Detritus- und Abfallsſtoffe bleibt ganz unabhän¬
gig davon, ob die Kanäle für atmoſphäriſche
Niederſchläge und Unrathsſtoffe geſondert oder
gemeinſam ſind, und ob dieſes oder jenes Syſtem
der Abfuhr der Unrathsſtoffe eingeführt iſt.

Die Sammlung und Wegſchaffung der auf
den Plätzen und in den Straßen ſich anſammeln—

den Detritus- und Abfallsſtoffe und des ſoge¬
nannten Hauskehrichts hat ſelbſtverſtändlich in
ſolcher Weiſe durchgeführt zu werden, um die

Verunreinigung des Bodens und der Luft mög—

lichſt hintanzuhalten . Die Aufgabe der Kommu —

nal-Verwaltung iſt es, darauf Bedacht zu nehmen,
daß der Kehricht ſowie die Abfallsſtoffe an Orten
abgelagert werden, daß hiedurch, inſoferne dieſe
Stoffe etwa keine unmittelbare Weiterverwendung
finden, keine ſanitären Uebelſtände für die Um—

gebung erwachſen .
ad 4. Entſprechende Vorkehrungen

zur Aufſammlung und Abführung der bei
verſchiedenen häuslichen und gewerblichen
induſtriellen Unternehmungen erzeugten

feſten und flüſſigen Abfalls ſtoffe.
Auch in dieſer Richtung bieten ſich manche

Schwierigkeiten und ſind die bezughabenden Vor—

kehrungen von Einfluß auf die Wahl des durch—

ſich um die Entſcheidung der Frage, in welcher
Weiſe das in den Wohnhäuſern ſich ergebende
Spülwaſſer abgeführt werden ſoll. Dieſe Frage

Abortſyſtem⸗Frage
zuſammen.

Derzeit wird das in den Wohnungen ſich

ergebende Spülwaſſer in die Kanäle geleitet ,
gleichzeitig auch manche Küchenabfälle .

Vom ſanitären Standpunkte iſt dies wohl
nicht beſonders zweckmäßig, weil hiedurch in vielen
Wohnſtätten weſentlich eine Verunreinigung der
Aborte veranlaßt, und in die Kanäle Küchenab —

fälle gelangen; das Eingießen der Spülwäſſer
und Küchenabfälle in den Abort verdirbt nament—
lich die Kloſetanlagen.



Beim Kübelſyſtem iſt das Eingießen diejer
|

Stoffe abſolut unzuläſſig.
Betreff der Abfuhr der Gewerbeabfälle, deren

Abfuhr durch die Unrathskanäle manche Unzu¬
kömmlichkeiten im Gefolge hat, liegt wohl jeden—
falls zunächſt die Frage nahe: in wieferne die
Abfuhr und das Unſchädlichmachen von
Abfallsſtoffen, die lediglich die Privat—
induſtrie angehen, der Kommunalverwal—
tung zur Laſt gelegt werden könne, und
wäre vom hhygieniſchen Standpunkte daran feſt—
zuhalten, daß die gewerblichen Abfallsſtoffe, die die
Privatinduſtrie angehen, unter allen Umſtänden
nur unter der Vorausſetzung in die zur Abfuhr
der Unrathsſtoffe oder der zur Abfuhr der me—

teoriſchen Niederſchläge beſtimmten Abfuhrkanäle
eingeleitet werden können, wenn hiedurch einer —

ſeits keine beſonderen ſanitären Uebelſtände ver—

anlaßt oder geſteigert, der Kommunalverwaltung
hiedurch die Löſung der Abfuhrfrage nicht erſchwert
und der Kommunalverwaltung durch die Einlei—

tung dieſer Stoffe keine Mehrauslagen für Un—

ſchädlichmachung dieſer Stoffeund Räumung der
Kanäle erwachſen.

In allen gegentheiligen Fällen erſcheint es
als Verpflichtung der betreffenden gewerblichen

no] f ihre Koſten fürdie 1 3d⸗ 53 EEEUnternehmungen, auf ihre Koſten für die Unſchäd ehrungen zur Abfuhr der Unrathsſtoffe;lichmachung und Abfuhr der ſich ergebenden ge—

werblichen Abfallsſtoffe zu ſorgen .
ad 5. Entſprechende Vorkehrungen zur

Aufſammlung und Abführung derflüſ—

ſigen und feſten Auswurfsſtoffe der inner—

halb des bewohnten Gebietes lebenden
Menſchen und Thiere.

Die Löſung dieſer Frage iſt wohl eine der
wichtigſten und ſchwierigſten der öffentlichen Ver—

waltung, und üben auf die Entſcheidung dieſer
Frage verſchiedene Verhältniſſe und Umſtände
Einfluß.

Bei Löſung dieſer Frage hat man ſich zu¬
nächſt gegenwärtig zu halten:

J. Daß es ſich in erſter Linie darum handelt,
ſolche Vorkehrungen zu treffen , die vom techni¬
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tungen vortreten, möglichſt hintanhalten und
beſeitigen, und

IV. ſolche Vorkehrungen, welche wo möglich
die wirthſchaftliche Verwerthung der Unrathsſtoffe

geſtatten.
Bei der Löſung der vorgenannten Frage

kommen aber dann ſpeziell noch verſchiedene Mo—

mente in Betracht, von denen manche einen maß—

gebenden Einfluß auf die Wahl des einen oder
anderen Abfuhrſyſtems üben und zwar:

1. Die Größe und der Umfang des Stadt—

gebietes , die Zahl der auf demſelben befindlichen
Wohnſtätten und im Aufenthalte befindlichen
Menſchen und Thiere;

2. die geologiſche Beſchaffenheit des Bodens
und die Beſchaffenheit der Bodenoberfläche, die
Niveauverhältniſſe der verſchiedenen Terrainab—

ſchnitte, die natürlichen Abzugskanäle innerhalb
des Stadtgebietes , der Fluß- und Bachgebiete;

3. der Stand des Grundwaſſers und die
Waſſerſtandsverhältniſſe der das Stadtgebiet
durchziehenden Bäche und Flüſſe;

4. die beſtehenden Vorkehrungen der Waſſer—

verſorgung für Beiſchaffung von Nutz- wie Trink—

waſſer;
5. die beſtehenden Abortſyſteme und Vor—

6. die in den Punkten 1, 2, 3, 4, 5 an⸗—

gedeuteten Verhältniſſe in den das Stadtgebiet
umgebenden Vororten, die innerhalb desſelben
Niederſchlagsgebietes und oberhalb der das Stadt—

gebiet durchziehenden Fluß⸗ und Bachgebiete ge—

legen ſind;
7. die für den Abſatz und die Verwerthung

der Unrathsſtoffe maßgebenden Verhältniſſe der
Agrargeſetzgebung, der Stand der landwirthſchaft—

lichen Verhältniſſe in der nächſten Umgebung und
in den angrenzenden Ländern, die Größe, Lage,
Entfernung der für den etwaigen Abſatz der ge—
wonnenen Unrathſtoffe zur Verfügung ſtehenden
landwirthſchaftlichen Abſatzgebiete , der Stand der
Chemie und Technologie in Bezug auf möglichſt
entſprechende Verarbeitung der Unrathsſtoffe zu

ſchen Standpunkte ausführbar ſind;
II. deren Ausführbarkeit im Hinblick auf

die zur Verfügung ſtehenden finanziellen Mittel
möglich und zuläſſig erſcheint;

III. daß nur ſolche Vorkehrungen durchge¬

führt werden können, welche die ſanitären Uebel¬

wirthſchaftlich verwerthbaren Produkten, deren
Erzeugung keine ſanitären Uebelſtände bedingt .

Zur Aufſammlung und Abführung der Un—

rathsſtoffe findet man an den verſchiedenen Orten
verſchiedene Einrichtungen im Gebrauche und zwar:

1. Senkgrubenſyſtem,
ſtände, wie ſelbe bei unzweckmäßigen Einrich¬ 2. die Ableitung in offenen Gerinnen,



3. das Syſtem einfacher Kanäle,
4. die Syſteme der ſogenannten direkten

Abfuhr der Auswurfsſtoffe und zwar:
a) Die verſchiedenen Arten des Tonnen- oder

Kübelſyſtems;
b) das ſogenannte pneumatiſche Syſtem,

5. das ſogenannte Schwemmſpyſtem .
Das Senkgrubenſpyſtem.
Es iſt wohl nicht nöthig, hier darzulegen,

daß man in Wien aus ſanitären Rückſichten die

Beſeitigung der derzeit noch beſtehenden oder
die Hintanhaltung der Errichtung neuer Senk-¬
gruben energiſch anſtreben muß, und daß auch
die Ableitung in offenen Gerinnen vom ſanitären
Standpunkte als abſolut unzuläſſig erklärt werden
muß; ingleichen ;

das Syſtem der einfachen unter—

irdiſchen Kanäle, ſo wie ſie noch derzeit zum
großen Theile in Wien beſtehen.

Nachdem die vorgenannten 3 Syſteme vom
ſanitären Standpunkte als unzuläſſig erklärt wer—

den müſſen, ſo können nur noch die beiden anderen
Syſteme in Betracht kommen, u. zw.:

4. Die Syſteme der ſogenannten direkten
Abfuhr und

5. das ſogenannte Schwemmſpyſtem .
Es iſt nothwendig hervorzuheben, daß die

Anſichten und Meinungen über den Nutzen und
die Zweckmäßigkeit dieſer beiden Syſteme noch
ſehr weit auseinander gehen, und daß ſowohl
gegen das eine, wie das andere Syſtem Einwen-

|
dungen vorgebracht werden, ſo daß die Streit —

frage, ob die Städtereinigung durch das Schwemm—

ſyſtem oder aber durch ein Syſtem direkter Abfuhr
bewirkt werden ſoll, noch nicht als endgiltig ent—

ſchieden angenommen werden kann.
Es iſt wohl nothwendig, auf die vorbenannten

Syſteme näher einzugehen und im Hinblick auf
den uns ſpeziell geſetzten Zweck, die Verhältniſſe
dieſer Syſteme vor Allem vom ſanitären Stand—

punkte näher zu betrachten .
Syſteme direkter Abfuhr der Aus¬

wurfsſtoffe . .
Die Gründe, welche für die Syſteme der

direkten Abfuhr der Auswurfsſtoffe vorgebracht
werden, ſind in erſter Linie ſanitäre Gründe,
und Nationalökonomie, drittens bautechniſche und
endlich finanzielle Rückſichten.

Vom ſanitären Standpunkte wird von den
Vertheidigern dieſer Syſteme hervorgehoben, daß

bei deren entſprechender Durchführung, wenn ſelbe
die möglichſt ſchnelle Entfernung der Exkremente
im unzerſetzten Zuſtande aus dem Bereiche der
menſchlichen Wohnungen ermöglichen, die In¬
filtration des Grundes und Bodens, die Ver—

unreinigung des Grundwaſſers der innerhalb des
Stadtgebietes befindlichen Quellen oder Brunnen,
die Verunreinigung des das Gebiet durchziehenden
Stromwaſſers hintangehalten, die Imprägnirung
der Grundmauern der Wohnſtätten durch faulende
Kloakenſtoffe unmöglich gemacht, und die Er¬

zeugung geſundheitsſchädlicher Luft durch den in
dem Unrathskanale in Zerſetzung befindlichen Un¬

rath hintangehalten, und die Luftverſchlechterung
in den engen Straßen oder bewohnten Räumen
möglichſt abgemindert werde. |

In zweiter Reihe ſei es möglich, bei An¬

wendung dieſer Syſteme die Unrathsſtoffe in

ſolcher Form zu erhalten, daß eine Verwerthung
derſelben zu land- und volkswirthſchaftlichen
Zwecken ermöglicht werden kann.

Weiterhin wird betont, daß der Durchfüh—

rung dieſer Syſteme keine unüberwindlichen bau—

techniſchen Schwierigkeiten eutgegenſtehen, und
daß ſich die Anlagekoſten dieſes Syſtemes im

Vergleiche zum ſogenannten Schwemmſpyſtem we—

ſentlich billiger ſtellen.
Im Weſentlichen gelte dies voraus An¬

geführte von den verſchiedenen Syſtemen der
direkten Abfuhr, und zwar ſowohl von dem ſo¬

genannten Tonnen- oder Kübelſyſtem, wie von
dem ſogenannten pneumatiſchen Syſtem.

Von den Gegnern dieſer Syſteme werden

dagegen eine Reihe von Einwendungen vorge¬
bracht und dieſelben zum Ausgangspunkte ge¬

nommen zur Beweisführung , daß die genannten
Syſteme der direkten Abfuhr der Auswurfsſtoffe
nicht genügen und dieſer Aufgabe nur durch das

Schwemmſyſtem genügend entſprochen werden
könne. )

Die Anhänger dieſes letztgenannten Syſtems
ſetzten den Argumenten der Vertheidiger der Sy¬
ſteme direkter Abfuhr in gleicher Weiſe Einwen¬
dungen vom ſanitären, volkswirthſchaftlichen, bau¬

techniſchen, finanziellen und ſchließlich auch noch
vom adminiſtrativen Standpunkte entgegen .

Vom ſanitären Standpunkte wird zunächſt
betont, daß namentlich das ſogenannte Tonnen¬
oder Kübelſyſtem mannigfache ſanitäre Uebel¬

ſtände im Gefolge habe, einerſeits Verunreini —

gung der Räume, in denen die Kübel aufgeſtellt
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find, dann aber durch das Aufſteigen der übel¬
riechenden Gaſe aus den Kübeln in die Abort—
ſchläuche, in die Aborte ſelbſt und von dort in
die Wohnräume.

Die Anbringung von Tonnen und Kübeln
geſtatte nicht eine Reinigung der Abortſchläuche
durch Waſſerſpülung und habe hiedurch eine zu—
nehmende Verunreinigung der Abortſchläuche zur
Folge.

Zur Erhärtung und Illuſtrirung der ſani¬
tären Uebelſtände des Tonnen- und Kübelſyſtems
wird auf einzelne Gebäude hingewieſen , woſelbſt
ſich dieſes Syſtem nicht bewährt habe, ſo z. B.
auf die k. k. Rudolfskaſerne in Wien.

Es wird dann insbeſondere die volks-, be—

ziehungsweiſe landwirthſchaftliche Bedeutung und
Verwerthbarkeit der Unrathsſtoffe in Abrede ge—
ſtellt und insbeſondere hervorgehoben, daß ſich
die Verwendung ungegohrener Dungſtoffe in der
Landwirthſchaft noch nirgends Bahn gebrochen
hat, daß wohl in einigen Zuckerfabriks -Diſtrikten ,
wie in Prag, Brünn, Olmütz , die Fäces aus den
Kaſernen zur Düngung der Rübenfelder nebſt dem
Stalldünger verwendet und in Görz für Düngung
der dortigen Gemüſegärten benützt wurden , eine
Verwerthung der Fäkalien in einem größeren
Maßſtabe nach einem geregelten Verfahren habe
aber auch dort noch nicht Eingang gefunden.

Es wird vielmehr auf die Verhältniſſe in
Graz hingewieſen , woſelbſt trotz Tonnenſyſtem
der in den Tonnen abgeführte Unrath zum größten
Theile in die Mur geſchüttet worden ſei.

Auch die Poudrette-Fabrikation habe ſich
bisher keines ausgedehnten Betriebes zu erfreuen
gehabt , und mußten ſolche Fabriken theils ſub—
ventionirt, theils aufgelaſſen werden wegen Mangel
an Abſatz der erzeugten Stoffe. —

Auch die Verſuche aus den Fäkalien Leucht—
gas und Brennmaterial zu erzeugen, hätten bisher
keine befriedigenden Reſultate geliefert.

In einer Stadt von ſolcher Ausdehnung wie
Wien ſei es ſchwierig, die Abführung der Tonnen
in einem geregelten Turnus durchzuführen und
zu kontroliren, auch würde die Einführung des
Tonnenſyſtems die Einführung der Waterkloſets
unmöglich machen und hiedurch die durch die
häufige Beſpülung der Abortſchläuche bedingten
Vortheile entfallen. Die Einführung des Tonnen—

ſyſtemns würde der Kommune und den Haus—

eigenthümern namhafte Koſten verurſachen für
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genau zu kontroliren, innerhalb welcher Zeit
die Tonnen gewechſelt werden ſollen, weiterhin
könnte doch trotz Einführung des Tonnenſyſtems
ein weit verzweigtes Kanalnetz für meteoriſche
Niederſchläge nicht entbehrt werden.

Es gebe kein Tonnenſyſtem, bei dem aller
Harn der Bewohner in Tonnen geſammelt und
abgefahren wird; wo beſondere Apparate zur
Trennung der feſten und flüſſigen Exkremente
oder zur Ableitung der Abfall- und Schmutzwäſſer
beſtehen, ſei die genaue Einhaltung des Betriebs—
verfahrens um ſo nothwendiger, als ſonſt für
die Hausbewohner große Verlegenheiten und
Störungen und ſonſtige ſanitäre Uebelſtände ſich
ergeben.

Auch macht die Abfuhr der Tonnen bei Na ht
große Störung und mancherlei Beläſtigung . Die
Einführung des Tonnenſyſtems in Wien könnte
nur dann erfolgen , wenn dasſelbe auch in den
Vororten eingeführt würde.

Das pneumatiſche Syſtem, welches in neueſter
Zeit durch den Ingenieur in Frankfurt am
Main, Kapitän Karl Liernur, weſentlich ausge—
bildet wurde, beruht im Weſentlichen darauf,
durch Anwendung des Luftdruckes die Fäkalien
aus den Häuſern in friſchem und ungegohrenem
Zuſtande mittelſt gußeiſerner Röhren in ſtabile
Reſervoirs zu pumpen, von wo aus die Fäces
auf die nämliche Weiſe in ein Hauptreſervoir
des Centralgebäudes gelangen.

Die Ueberladung derſelben geſchieht durch
Ueberſtürzen in circa 4 Meter höher liegende,
luftdicht geſchloſſene Keſſel, ebenfalls auf pneu—

matiſchem Wege.
Dieſe Abfuhr ſetzt ein Syſtem von Haupt—

und Zweigröhren und Reſervoirs in den Straßen
unter der Oberfläche derſelben voraus, und eine
entſprechende Verbindung der Abtrittſitze in den
Häuſern mit einem Reſervoir.

Das Liernur'ſche Syſtem ſei in Amſterdam
und in der Stadt Leyden in Holland zur Aus—

führung gebracht; die damit gemachten Erfah¬
rungen ſeien aber nichts weniger als günſtig.
In Petersburg, Prag (Ferdinandskaſerne)1868

—
1869 und am Wiener Weltausſtellungs—

platze ſeien mit dieſem Syſteme Verſuche gemacht
worden, wobei aber insbeſondere die komplizirte
Einrichtung desſelben, welche die Gefahr der läſtig—

ſten Störungen im Betriebe überaus nahe lege,“
von allen Technikern als ein weſentliches Hinder—

die Herſtellung der Vorrichtungen ; es ſei ſchwierig, niß ſeiner Anwendung in großen Städten erkannt
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worden ſei. Die ſtädtiſche Deputation für die

Unterſuchung der auf Kanaliſation und Abfuhr
bezüglichen Fragen in Berlin habe daher nach
den eingehendſten Erhebungen und Verſuchen die

Einführung dieſes Syſtems in Berlin aus tech—

niſchen und finanziellen Gründen definitiv abgelehnt.
Es wird nun von anderer Seite im Hinblick

auf die verſchiedenen Uebelſtände und Gebrechen
der vorerwähnten Syſteme das ſogenannte
Schwemmſyſtem zur Durchführung empfohlen
und hiebei großes Gewicht darauf gelegt, daß den

Kanälen ſo viel als möglich Waſſer zugeleitet,
allfällig bei Entleerung der Reſervoirs der

Hochquellenleitung die ganze Waſſermaſſe durch
die Kanäle geführt, zwei große Hauptſammel —

kanäle an beiden Ufer des Donaukanales mit
der Ausmündung in den Donauſtrom erbaut,
eventuell die Kanaljauche an irgend einem
geeigneten Punkte über die Donau hinüber auf
das Marchfeld zur Berieſelung der dortigen
Kulturen unter Anwendung eines Hebdruckwerkes
geleitet , und hiedurch die in der Kanaljauche
enthaltenen Düngſtoffe für die Bodenkultur aus—

genützt werden. Bei Anwendung dieſes Syſtems
ſei auch die obligatoriſche Einführung der Water—

kloſets anzuſtreben. Auch gegen dieſes Syſtem
werden ſowohl vom ſanitären, wie vom finan¬
ziellen und adminiſtrativen Standpunkte Einwen-¬
dungen erhoben und Bedenken geltend gemacht.

Vom finanziellen Standpunkte zunächſt die

Koſten der Erbauung der großen Sammelkanäle.
Vom adminiſtrativen und vom Standpunkte der
öffentlichen Verwaltung die obligatoriſche Ein—

führung der Waterkloſets , indem namentlich
Waterkloſets für die arbeitenden Klaſſen haupt—

ſächlich wegen ihrer zu häufigen Reparaturen

dieſer Reparaturen, die nicht kontrolirt werden
können, das Gegentheil von dem bewirken, was ſie
eigentlich bezwecken .

Vom ſanitären Standpunkte wird gegen
das Schwemmſyſtem geltend gemacht, daß die
Kanäle , die einerſeits zur Entfernung des Haus—
und Regenwaſſers, anderſeits zur Aufnahme der
Abortſtoffe beſtimmt ſind, in Folge des wechſeln —

den Kanalwaſſerſtandes abſolut ſanitäre ſchädliche
Verhältniſſe ſchaffen. |

Es hänge dies mit der ECbhbe- und Fluth—

bewegung des Kanalwaſſerſtandes zuſammen, die
theilweiſe davon herrühre, daß der Waſſerver —

brauch der Einwohner am größten in den erſten

Tagesſtunden iſt, des Nachts aber beinahe
gänzlich aufhört, und darnach tagtäglich in den
Kanälen abwechſelnd hohe und niedere Waſſer¬
ſtände ſtattfinden, wie dies außerdem auch bei

abwechſelnder Dürre mit Regenwetter der Fall ſei.
Da nun die Fäkalien aber ſchwimmen, und

nach den Wandungen der Kanäle getrieben werden,
ſo blieben ſie ſelbſtverſtändlich bei fallendem
Waſſer hängen und bilden die ſogenannte Siel¬
haut, welche zur Entwicklung ſchädlicher Luft
Veranlaſſung gebe und zur Entwicklung mannig¬
facher krankheiterregender Fäulnißprodukte , die
wie die Kanalluft bei jedem ſteigenden Waſſer—

ſtand mechaniſch mit dieſer Kanalluft aus dem
Kanal herausgeſtoßen würden.

Das dagegen angewandte periodiſche Durch—

ſpülen der Kanäle helfe nichts, denn dieſer Strom
ſei wiederum immer der Träger neuer, friſcher
Stoffe, die beim Fallen des Waſſers an den

Wandungen hängen bleiben. Außerdem aber
würden nur die Hauptſtränge ſo ge—

ſpült, nicht aber die Seitenkanäle,
deren Geſammtwandoberfläche die der
Hauptſtränge weitaus übertreffe. Eine
ähnliche unvollkommene Arbeit finde bei der
Entwäſſerung des Bodens ſtatt. Die Tieflage der
Kanäle könne ſich unmöglich nach den Faktoren
des Grundwaſſerſtandes richten, ſondern hänge
von den Gefällebeſtimmungen ab, die der Kanal,
von ſeinem Anfangspunkte ab gerechnet , zur
Erlangung der nöthigen Stromgeſchwindigkeit
erhalten müſſe. Demzufolge verurſachen Terrain¬
Undulationen, wenn der Kanal ſelbſt drainirend
wirkt, enorme Grundwaſſerſchwankungen und
geſchehe deshalb gerade das, was man zu ver—

meiden wünſche.
viel zu koſtſpielig ſind, und wegen Unterlaſſung Andererſeits könne eine Infiltration des

Bodens bei drainirenden Kanälen nicht verhindert
werden, denn alsdann ſtiege bei einem ſchweren

Regenfall nach lange anhaltendem trockenen Wetter
der Kanalwaſſerſtand höher, als zur Zeit das
Grundwaſſer ſteht, ſo daß ein Austreten von
Kanaljauche durch die Kanalporen, hier unter
hydrauliſchem Druck nicht zu vermeiden ſei. Auch
werde das Eindringen der ſchädlichen Kanalluft
in die Wohnſtätten durch die Anbringung der
Waterkloſets weſentlich begünſtigt. Durch die

Waterkloſets würden allerdings die Fäkalmaſſen
unterirdiſch abgeführt, bevor ihre Gährung und
Fäulniß eingetreten iſt, allein dieſe Stoffe würden
nur momentan deplacirt und die Entwicklung der



*

mephitiſchen Luft beginne im Kanal, dringe durch
den Abortſchlauch und das Kloſet wieder in die
Wohnräume; auch können die Kloſettrichter nie
ſo vollſtändig gereinigt werden, da ſie nur ſelten
behufs Reinigung heraus genommen und geſäubert
werden könnten. Die Waterkloſets, in England
vom Volke als Gifttrichter bezeichnet, ſeien unter
jeder Bedingung nachtheilig , weil ſie einerſeits
mit dem Kanalnetz , dann mit den Wohnräumen
in engſter Verbindung ſtehen, wodurch möglicher —

weiſe mephithiſche Dünſte eines ganzen Stadt—

theiles unmittelbar in die Wohnungen gelangen
können, weil ferner der Unrath an den Abfluß—

röhren ſitzen bliebe, da eine Reinigung derſelben
ſchwer möglich ſei, mithin die Gährung, welche
einmal in denſelben ſtattfinde, einen fortdauernden
Beſtand habe, und zur Bildung von Typhusgaſen
Veranlaſſung geben.

Die neueſten , mit größter Sorgfalt unter
Anwendung der beſten optiſchen Hilfsmittel
angeſtellten Unterſuchungen hätten ergeben, daß
in Trichtern der Waterkloſets und zwar ſolcher,
die ſich augenſcheinlich als ganz rein präſentirten
und mit ausgeglühtem Asbeſt ausgeglüht waren,
organiſcher Schleim haftend gefunden wurde,
indem ſich eine reichliche Generation von Bakterien
und Monaden und höher organiſirter Infuſions —

thierchen entwickelt hatten.
Die Anlage der Schwemmkanäle, durch welche

die Entleerung der Unrathsſtoffe in den Donau—

kanal erzielt werden ſoll, habe aber die vom
ſanitären Standpunkte nachtheilige Folge, ent—

weder daß der ganze Kloakeninhalt des geſammten
Stadtgebietes und der angrenzenden Vororte in
den Donauſtrom geleitet und dortſelbſt natur —

gemäß jene Veränderungen des Donauwaſſers
erzeugt werden, wie ſolche in dem Waſſer des
Seinefluſſes unterhalb des Sammelkanals , wel—
cher zu Clichy in die Seine mündet, nach dem
Magiſtratsberichte vortreten, wodurch das in dem

rechten Flußarme fließende Waſſer plötzlich in
einen Zuſtand der widerlichſten Verunreinigung
übergehe.

Auf die in ſanitärer Hinſicht höchſt nach—

theilige Verderbniß des Themſewaſſers durch die

Einführung des in den großen Sammelkanälen
Londons enthaltenen Unrathsſtoffes in die Themſe
wurde erſt in allerneueſter Zeit hingewieſen aus
Anlaß der nach dem Untergange des Dampfers
„Alice“ vorgenommenen chemiſchen Unterſuchung
und wird behauptet, daß die Annahme gerecht¬
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fertigt erſcheine, daß das Themſewaſſer durch den
Unrathskanalinhalt ſo verändert werde, daß deſſen
vergiftender Eigenſchaft es zuzuſchreiben ſei, daß
manche von den bei der vorerwähnten Kataſtrophe
ins Waſſer geſtürzten Perſonen zu Grunde gingen.

Weiter wird darauf hingewieſen, daß die
Abflußkanäle die hauptſächlichſte Quelle der Cho—
lera in London im Jahre 1854 geweſen ſind,
daß diejenigen Diſtrikte am meiſten gelitten haben,
welche ihr Trinkwaſſer ſtromabwärts ſchöpften
und dadurch gezwungen waren, noch mit unzer—

ſetzten Fäkalmaſſen geſchwängertes Trinkwaſſer zu
genießen .

Aus dieſem Grunde ſchöpfen jetzt ſchon (1874)
ſämmtliche Waſſerwerke Londons mit Ausnahme
der Lambeth water works & Cie. ihr Waſſer
ausſchließlich aus der Themſe , bevor ſie nach
Londons Gebiet einmündet.

Eine Zerſetzung derſelben würde durch die
Einwirkung der Atmoſphäre und durch die Ver—

dünnung durch den Fluß nicht vollſtändig bewerk—

ſtelliget.
Weiterhin wird betont , daß die Flüſſe noch

meilenweit unzerſetztes Darmepithelium mit den
Exkrementen fortführen. Wenn auch durch die
Entfernungder AusmündungsſtellendieſerSammel¬
kanäle von dem jetzigen verbauten Stadtgebiete
die Uebelſtände für die Bewohner von Wien ab—

gemindert würden , ſo laſſe ſich nicht verkennen ,
daß durch dieſe Anlage für die unterhalb dieſer
Ausmündungsſtellen befindlichen Bezirke ſanitäre
Uebelſtände geſchaffen würden, die von der Sa¬
nitätsbehörde des Staates nicht überſehen werden
könnten und die ſo geſchaffenen ſanitären Uebel—

ſtände namentlich zur Zeit herrſchender Epide—
mien auch ihre gefährliche Rückwirkung auf den
Geſundheitszuſtand der Bevölkerung Wiens üben
würde durch die in der Umgebung Wien's ver—

anlaßten zymotiſchen Erkrankungen.
Noch wird hervorgehoben, daß durch die

Einleitungen des geſammten Kanalunrathes der
Donauſtrom als öffentliche Waſſerſtraße in ſeiner
national⸗Hkonomiſchen Bedeutungbeeinträchtigt und
die Fiſchzucht gerade an ihrer Wurzel vernichtend
getroffen würde.

Aber auch in dem Falle, als der Inhalt
der Hauptſammelkanäle nicht in den Donauſtrom
abgeführt, ſondern an irgend einem geeigneten
Punkte, über die Donau hinüber auf das March—

feld zur Berieſelung der dortigen Kulturen unter
Anwendung eines Heb- und Druckwerkes geleitet,
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und hiedurch die in der Kanaljauche enthaltenen
Düngſtoffe für die Bodenkultur ausgenützt werden,
würden die ſanitären Uebelſtände nicht beſeitiget ,
ſondern nur zum Theile dislozirt; der Donau —

ſtrom allerdings von den Unrathsſtoffen entlaſtet,
dagegen innerhalb und außerhalb der Berieſelungs¬
bezirke jene ſanitären Uebelſtände geſchaffen, die
der Durchführung der Berieſelung zugeſchrieben
werden.

Nach den bisherigen Erfahrungen hängt die
Durchführbarkeit der Berieſelung weſentlich von
der Beſchaffenheit der Erdſchichten der Rieſel—
felder ab, namentlich der Durchläſſigkeit derſelben.
Nun ſei zu berückſichtigen, daß während der Froſt—

zeit eine normale Vertheilung und Reinigung der
Jauchflüſſigkeit nicht möglich ſei; ſobald der
Boden gefroren ſei, nehme er die Jauche nicht
auf, es bildet ſich Eis, und dieſer Umſtand bedinge
bei ausgedehnten Rieſelfeldern naturgemäß ſehr
beachtenswerthe ſanitäre Uebelſtände. Weiterhin
ſei aber zu beachten, daß die durch längere Zeit
fortgeſetzte Berieſelung einer und derſelben Area
nothwendig mit der Zeit eine ſolche Veränderung
der Bodenbeſchaffenheit des daſelbſt befindlichen
Grundwaſſers und den über dieſe Fläche befind¬
lichen Luftſchichten erzeugen, daß weſentlich ſani¬
täre Uebelſtände daraus reſultiren.

Schließlich wird noch insbeſondere hervor—
gehoben, daß die auf Rieſelfeldern gewonnenen
Futterſtoffe einen ſolchen Geſchmack beſitzen, daß
ſelbe von Thieren nicht mehr als Nahrung ge—

nommen werden. In neueſter Zeit wurden ſpeziell
auch vom techniſchen Standpunkte weſentliche
Einwendungen über die Durchführbarkeit der
Berieſelung in größerer Ausdehnung auf dem

Marchfelde hervorgehoben.
Aus dieſen hier vorausgeführten ganz ob—

jektiv gegebenen Darlegungen ergibt ſich, daß es
für große Städte derzeit noch kein
Syſtem der Abfuhr der Abfallſtoffe
gibt, gegen welches nicht vom ſani—

tären Standpunkte bemerkenswerthe
Einwendungenerhoben worden wären.

Dies liegt einerſeits in der Art der tech—

niſchen Einrichtungen der verſchiedenen Abfuhr—
vorkehrungen, anderſeits aber in den Momenten,
die direkte und indirekte maßgebenden Einfluß
nehmen auf die Durchführbarkeit ſolcher techniſcher
Einrichtungen.

In dieſer Hinſicht iſt es zunächſt die Größe
und der Umfang des Stadtgebietes , die Zahl |

der auf denſelben befindlichen Wohnſtätten und
die Zahl der auf dieſem Gebiete im Aufenthalte
befindlichen Menſchen und Thiere, wodurch von
vorneherein die ſanitär entſprechende Leiſtungs—

fähigkeit eines jeden, im Kleinen vielleicht ent—

ſprechenden Abfuhrſyſtems eingeengt und in Frage
geſtellt wird.

Aus dieſem Grunde iſt es ſchwer, von vorne—

herein angeblich günſtige Reſultate, wie ſelbe

bezüglich eines oder des anderen Abfuhrſyſtems
auf kleineren Gebieten erzielt wurden, als un¬

anfechtbare Beweiſe für die Zweckmäßigkeit und
ſanitäre Zuläſſigkeit eines beſtimmten Syſtems
für ein namhaft größeres Stadtgebiet hinzuſtellen
und iſt in dieſer Richtung ein Schluß a minori
ad majus an ſich nicht zuläſſig, und wird um ſo
unſicherer mit der Vergrößerung des Stadtgebietes ,
in welchem ein beſtimmtes Abfuhrſyſtem durch—

geführt werden ſoll.
Mit der Ausdehnung des Stadtgebieteshäufen

ſich die Schwierigkeiten der anſtandsloſen Durch—

führung der Abfuhr in den verſchiedenen Stadt—

bezirken; dieſe Schwierigkeiten werden um ſo
größer, da auch auf die Verhältniſſe der Abfuhr
in den angrenzenden Vororten Rückſicht genommen
werden muß, und nur bei einem einheitlichen
Vorgehen die durch die Größe des Stadtgebietes
ſchon bedingten Schwierigkeiten theilweiſe gemin¬
dert werden können.

Die innerhalb des Stadtgebietes vortretende
BVerſchiedenheit der geologiſchen Bodenbeſchaffen¬

heit, die Ungleichheit der Bodenoberfläche, die

verſchiedenen Niveauverhältniſſe der verſchiedenen
Terrainabſchnitte , der verſchiedene Stand des
Grundwaſſers, die wechſelnden Waſſerſtandsver—
hältniſſe der das Stadtgebiet durchziehenden Flüſſe
erſchweren ſelbſtverſtändlich die Anlage eines in

ſanitärer Beziehung vollkommen entſprechenden
Abfuhrſyſtems, und wird dieſe Schwierigkeit ge¬

ſteigert durch das bereits beſtehende weitverzweigte,
mit großen Koſten ausgeführte, vielfache ſanitäre
Uebelſtände veranlaſſende Kanalſyſtem, wie auch
der Umſtand, daß die Wahl des einen oder an—

deren Abfuhrſyſtems vom ſanitären Standpunkte
in zahlreichen Häuſern die relativ koſtſpielige
Abänderung eines bereits beſtehenden Abortſyſtems
nothwendig macht, neue Schwierigkeiten ſchafft,
da ein von der Kommune adoptirtes Abfuhrſyſtem
nur unter der Vorausſetzung den ſanitären An—

forderungen entſprechen kann, wenn in den Wohn—

ſtätten ein dieſem Abfuhrſyſteme entſprechendes
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Abortſyſtem angebracht wird, wofern dies aber
nicht geſchieht, nothwendig ſanitäre Uebelſtände
eintreten.

In ſo lange nicht für eine geſonderte Ab—

leitung der Unrathsſtoffe einer-, der meteoriſchen
Niederſchläge und der Gewerbeabfälle anderſeits
vorgeſorgt iſt, wird jedes Abfuhrſyſtem in Folge
dieſes Mangels eine Reihe wichtiger ſanitärer
und anderweitiger Uebelſtände ſchaffen, die bei
getrennter Abfuhrvorrichtung entfallen.

In ſo lange endlich die Abfuhr der Unraths¬
ſtoffe aus geſchloſſenen größeren Orten nur als
eine Kommunalangelegenheit, nicht aber als eine
Angelegenheit aufgefaßt wird, die aus ſanitären
und volkswirthſchaftlichen Rückſichten von der
Staatsverwaltung in die Hand genommen und
mindeſtens direkte und indirekte unterſtützt und
dahin gewirkt wird, einerſeits, daß jede Kom—

munalverwaltung geſetzlich verhalten iſt, inner—

halb ihres Gebietes bezüglich der Abfuhr der
Unrathsſtoffe ſolche Vorkehrungen zu treffen , wo—

durch ſanitäre Uebelſtände möglichſt hintangehal—

ten, dann die Abfallsſtoffe in ſolcher Weiſe ge—

ſammelt und abgeführt werden, daß ſie für
weitere volkswirthſchaftliche Zwecke verwerthbar
erſcheinen, und anderſeits die Staatsverwaltung
nicht gleichzeitig im Wegeder Geſetzgebung vor—
ſorgt, daß die Abfallsſtoffe dem Grund und
Boden wieder zugeführt, und dorthin geleitet
werden müſſen, woſelbſt ſie im Intereſſe der Ur—

produktion nutzbringend verwerthbar ſind, und
dies im Wege einer rationellen Steuer-, Bau—

Eiſenbahn und hygieniſchen Geſetzgebung erzielt
wird, in ſo lange die Löſung der Abfuhrfrage
in einſeitiger Auffaſſung lediglich als eine Auf—¬

gabe der Kommunalvertretungen, nicht aber als
eine der wichtigſten ſanitären und volkswirth—

ſchaftlichen Staatsangelegenheiten aufgefaßt wird,
iſt eine rationelle Löſung dieſer Frage unmöglich ,
wird jede noch ſo koſtſpielige Durchführung eines
Abfuhrſyſtems in ſanitärer Hinſicht nur unvoll—

ſtändige Ergebniſſe liefern .
Unter ſolchen Verhältniſſen läßt ſich eine

rationelle Löſung dieſer Frage ſelbſt bei Auf—

wendung bedeutender Koſten in einer den ſani—¬

tären Anforderungen vollkommen entſprechenden
Weiſe nicht erreichen, laſſen ſich die beſtehenden
Uebelſtände nur theilweiſe abſtellen, und iſt es

nothwendig, dies nach jeder Richtung hin zum
Ausdruck zu bringen, einerſeits um die Votirung
ungerechtfertigter Koſten für Durchführung von

Abfuhrſyſtemen hintanzuhalten, die nur bei Er—

füllung der vorerwähnten Vorbedingungen eine
gründliche Verbeſſerung der ſanitüren Zuſtände
herbeiführen, dann aber um zum Ausdruck zu
bringen, daß die Verantwortung für die unge¬
nügende Beſeitigung der aus den jetzigen Ver—

hältniſſen reſultirenden ſanitären Uebelſtände nicht
etwa einem Verſäumniß der Kommunalverwaltung
zur Laſt fällt, ſondern ee

en
dem Umſtande

zuzuſchreiben iſt, daß bisher die nur im Geſetz—

gebungswege zu ſchaffenden, zur Löfung der Ab—

fuhrfrage abſolut nothwendigen Vorbedingungen
nicht realiſirt wurden . |

Vom ſanitären Standpunkte läßt ſich nur
die Einführung jenes Abfuhrſyſtems empfehlen,
bei welchem

1. dieImprägnirung des Grundes und Bodens
des. Stadtgebietes durch Kloakenſtoffe , ſowie

2. eine Verunreinigung des Grundwaſſers
und des innerhalb des Stadtgebietes befindlichen
Quellen- und Brunnenwaſſers hintangehalten wird;

3. ein Abfuhrſyſtem, welches ermöglichet ,
die Abfallsſtoffe möglichſt raſch im unzerſetzten Zu—

ſtande aus dem Bereiche des Stadtgebietes zu
entfernen, ſo daß hiedurch die Entwicklung ge—

ſundheitsſchädlicher und übelriechender Gaſe und
das Eindringen derſelben in die menſchlichen
Wohnſtätten, ſowie das Ausſtrömen derſelben
auf den öffentlichen Straßen hintangehalten, kurz
Luftverunreinigung vermieden wird, eventuell
entſprechende Ventilation der Kanäle;

4. ein Abfuhrſyſtem, bei welchem zur Hintan—

haltung des Einſtrömens geſundheitsſchädlicher
Gaſe in den Wohnſtätten ein einfaches , häufiger
Reparatur nicht unterliegendes, ohne Schwierig—
keit zu reinigendes, möglichſt wohlfeil herſtell¬
bares Abortſyſtem ausreicht;

5. ein Abfuhrſyſtem, bei welchem die Ent¬
fernung der Unrathsſtoffe wo möglich durch ſolche
techniſche Vorrichtungen erzielt wird, deren un—

unterbrochene zufriedenſtellende Leiſtung ſo wenig
als möglich das Eingreifen menſchlicher Thätig—
keit noch eine komplizirte menſchliche Kontrole
zur Vorausſetzung hat, und bei deren Durchführung
ſanitäre Uebelſtände , Verkehrsſtörungen, Beläſti¬
gung der Bewohner durch Schmutz , Lärm, üblen
Geruch u. ſ. w. hintangehalten werden;

6. ein Abfuhrſyſtem, bei welchem die Ver—
unreinigung der das Stadtgebiet durchziehenden
Flüſſe und die daraus reſultirenden , .
vermieden, und die Unrathsſtoffefo deplacirt
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werden, daß hiedurch für die Bevölkerung von1

Wien und Umgebung noch für Bewohner anderer
Orte ſanitäre Uebelſtände erwachſen;

7. ein Abfuhrſyſtem, welches die unbehin¬
derte Ableitung der meteoriſchen Niederſchläge
und die Hintanhaltung des abnormen Anſteigens
des Grundwaſſers innerhalb des Stadtgebietes
ermöglichet, weiterhin eine entſprechende Ableitung
der häuslichen Spülwäſſer, und inſoweit ſanitäre
und wirthſchaftliche Nachtheile daraus nicht reſul—

tiren, auch die entſprechende Ableitung gewerb —

licher Abfallſtoffe;
8. ein Abfuhrſyſtem, welches die volks¬

wirthſchaftliche Verwerthung der abgeleiteten Ab—

fallsſtoffe ermöglicht .
Da eine den ſanitären Anforderungen ent¬

ſprechende Ableitung der Unrathsſtoffe unbedingt

zur Vorausſetzung hat, daß dieſe Stoffe in ent—

ſprechender Form wieder dem Grund und Boden
zugeführt werden, daß aber deren Verarbeitung
und Aufbewahrung bis zu ihrer Verwendung

— ——

derart geſchieht , daß hieraus keine ſanitären
Uebelſtände und Beläſtigungen erwachſen, und
die Konzentrirung der aus den Abfallsſtoffen ge¬

wonnenen Produkte auf zu beſchränktem landwirth —

ſchaftlichen Gebiete vermieden wird, da vom

ſanitären Standpunkte die möglichſte Vertheilung
und Zerſtreuung der aus den Abfallsſtoffen ge—

wonnenen Produkte angeſtrebt werden muß.
Um nun aber die jetzt beſtehenden ſani—

tären Uebelſtände wenigſtens ſo weit als möglich

abzumindern, muß man vom ſanitären Stand¬
punkte nachſtehende Maßregeln beantragen:

1. Die ſucceſſive Ausführung ſo konſtruirter

undurchläſſiger Hauptkanäle, die eine Ausſpülung
durch Waſſer (Durchſchwemmung) geſtatten.

2. Die Herſtellung von undurchläſſigen Haupt¬
ſammelkanälenlängs derDonau,um in dieſe ſucceſſive
die verſchiedenen Hauptunrathskanäle einzuleiten.

Wien, am 25. November 1878.

Dr. Schlager,
Referent.



Um dieſe in ſo umfaſſender und erſchöpfen —

der Weiſe begründeten Forderungen befriedigen
zu können, ergeben ſich zweierlei Anlagen:

1. Anlagen für die Abfuhr.
2. Anlagen für die Verwerthung der Fäkal—

maſſen.
ad 1. Anlagen für die Abfuhr der Fä¬

kalien.
Nach dem heutigen Stande der Technik wird

die Abfuhr der Abfallsſtoffe am billigſten durch
Abſchwemmung in hiezu eigens gebauten Ka—

nälen erreicht .— Jede andere Weiſe der Ab¬

fuhr, jo zweckmäßig und billig ſie auch in klei¬

neren Städten ſein mag, wird in Städten von
Größe Wiens durch die bedeutende Entfer—

nung, auf welche die Abfuhr von den zahlreichen
Häuſern aus bewirkt werden muß, koſtſpielig
und zuletzt ſogar unausführbar und beläſtigend
für die Bevölkerung.

Es würde ſich daher um die Herſtellung
eines Kanalnetzes handeln, welches mit ſeinen
Ausäſtungen in die Häuſer geht, um in den¬

ſelben die menſchlichen Abfallsſtoffe, das Spül—
waſſer, die gewerblichen Abfallsſtoffe, ſowie end—

lich das von den Dächern kommende Regenwaſſer
aufzunehmen und abzuſchwemmen .

In den Hauskanälen müßte die Abſchwem—

mung durch den flüſſigen Gehalt der Ableitungs—

maſſen, theils durch hiezu eingeführtes Waſſer
und endlich ſelbſt auch durch Mitwirkung von Hand—

arbeit erfolgen .
In den Straßenkanälen müßte die Ab¬

ſchwemmung durch paſſende Aufſtau⸗Vorrichtungen
für die Schwemmwäſſer entſprechend unterſtützt
werden. — Die meteoriſchen Niederſchläge auf
den Straßen würden direkte in die Straßenkanäle
dieſes Netzes eingeleitet werden .

Die Ausführung dieſes Kanalnetzes hätte ſo
ſolid zu fein, daß die Wände der Kanäle voll¬

kommen dicht wären und daher eine weitere Im—

prägnirung des Untergrundes durch Kloakenwaſſer,
ebenſo wie die Verunreinigung des Grundwaſſers ,

|

|

;

.

ſowie der im Stadtgebiete gelegenen Quellen und
Brunnen, verhindert würde.

Durch entſprechende Detailkonſtruktionen, wie

Drainagerohre unterhalb der Sohle oder zu den
Seiten der Kanäle, behufs Ableitung der Grund—

wäſſer, müßte auch die Tieferlegung des Grund—

waſſerſtandes bis auf das allgemeine Flächen—

Niveau dieſes Kanalnetzes erreicht werden.
Die Herſtellung dieſes Kanalnetzes würde

die Beibehaltung der gegenwärtig noch üblichen
altartigen Abortanlagen inſolange geſtatten, bis
dieſelben ſucceſſive durch die neueren aus eiſernen
oder thönernen Röhren beſtehenden Abortanlagen
verdrängt würden. — Die ſchnelle Abführung der
Abfallsſtoffe, wo möglich noch vor Eintritt ihrer
Zerſetzung, müßte durch künſtliche Spülung unter
Anwendung von Sielthoren erfolgen , deren Be¬
dienung einfach wäre und keineBeläſtigung für
die Bevölkerung darbieten würde.

Außerdem hätte das Kanalnetz in ſich ſo
geſchloſſen zu ſein, daß es weder in die Wien
noch in den Donaukanal ſich entleeren , ſondern
ſeinen Inhalt mittelſt großer Sammelkanäle
unterhalb der Stadt in die Donau abführen
würde.

ad 2. Anlagen für die

Fäkalien.
Was dieſe Anlagen betrifft, ſo iſt nach den

bisherigen Erfahrungen für eine ſo große Stadt
eine Verwerthung der Fäkalien nur durch Ueber¬

rieſelung von Kulturen möglich.
Es müßteder geſammte Inhalt der Sam—

melkanäle durch paſſende Anlagen zur Ueber—

rieſelung von Ländereien vielleicht unterhalb des
Erdbergermaiſes in dem der Kommune gehörigen
Kaiſer-Ebersdorfer Fondsgute, vielleicht durch
Herſtellung einer Leitung über die Donau, zur
Ueberrieſelung der tiefer gelegenen Theile des
Marchfeldes benützt werden.

Es entſteht nun dieFrage, ob überhaupt und
in wie weit beide Gattungen von Anlagen für
Wien praktiſch durchführbar ſind.

Verwerthung der
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ad 1. Anlagen für die Abfuhr .
Die Terrainkonfigurationder auf dem rechten

Donaukanal⸗-Ufer gelegenen Stadtbezirke iſt ent¬

ſchieden der Anlage eines Kanalnetzes förderlich .
Die großen Gefälls⸗-Unterſchiede , oft Hemm¬

niſſe der ſtädtiſchen Entwicklung, geſtatten verhält¬
Querprofile

Durchfließen Zu liegen, deſſen bed
nißmäßig kleine und daher billlige
der Kanäle und ein ziemlich raſches
des Waſſers; Vortheile, deren ſich nur wenige
große Städte in dieſem Maße erfreuen . Bei
geſchickter Anlage des Kanalnetzes wird daher die

Abſchwemmung der geſammten Kloakenmaſſen
ohne künſtliche Hebevorrichtungen möglich ſein.

Ungünſtiger liegt dagegen der II. Bezirk ,
die Leopoldſtadt.

Seine Kanaliſirung iſt nur durch ein für ſich

iſolirt anzulegendes Kanalnetz durchführbar, welches

ſeine Kloakenmaſſen mittelſt eines einzigen
Sammelkanales unterhalb des Bezirkes in den
Donaukanal abzuführen hat. Um den Hochwäſſern
den Eintritt in dieſes Kanalnetz zu wehren,
und das Stagniren der Kloakenmaſſen in dem
Kanalnetz zu verhindern, müßte dasſelbe gegen 5 Herſtel6 3 hinderr | gegen gegen 6 Millionen Gulden zur Herſtellung und
den Donaukanal vollkommen abzuſchließen ſein,
und an ſeinem unteren Ende mit einer Pump¬
ſtation verſehen werden, um die Kloaken bei

Hochwãäffern direkte inden Donaukanal auspum¬
pen zu können.

Die Anlage eines Kanalnetzes für die Abfuhr
bietet daher keine abſonderlichen Schwierigkeiten
und läßt ſich nach den Grundſätzen und Regeln
durchführen, die ſich in vielen anderen Städten
vollkommen erprobt und bewährt haben.

ad 2. Die Anlagen für die Verwerthung
der Abfallſtoffe würden wohl keine techniſchen, aber
umſomehr anderen Hinderniſſen begegnen, welche
ihre Durchführung wohl auf Jahre hinausſchieben
würden.

Denn dort, wo die Ueberrieſelung der Kul¬
turen bis jetzt eingeführt worden iſt, waren hie—

für Gründe maßgebend , die in Wien noch gar
nicht vorhanden ſind.

Das dringende Bedürfniß, die verhältniß¬
mäßig kleinen Flüſſe nicht noch mehr durch
Kloakenwaſſer zu verunreinigen, hat in England
in vielen kleinen Städten dazu geführt, die

Kloakenwäſſer durch Ueberrieſelung der Ländereien
zu filtriren undim geklärten Zuſtande den Flüſſen
zuzuführen, obgleich der dadurch erreicht ökono—

miſche Effekt nicht entſprechend iſt.

Ein gleiches Motiv führte auch in Paris zur
Herſtellung der Ueberrieſelungen von Gennevilliers
und wird zu fortgeſetzter Erweiterung derſelben
drängen.

Ein ähnliches Motiv beſtimmte auch Berlin
zur Herſtellung ſeiner Ueberrieſelungsanlagen .

Wien, das ſo ö iſt, an einem Strome
utende Waſſermenge durch

die angeführten Kloa, ,ai ernſtlich ver:
unreinigt werden kann, iſt durchähnliche Motive
nicht gedrängt.

Es kann mit Ruhedie Erfahrungen abwarten,
welche die großen Städte, wie Paris, Berlin
Danzig u. ſ. w., bei ihrem Yeberriejelungsuer
fahren machen werden.— Wenn Wien dereinſt
auch zu dieſen Anlagen ſchreitet , kann es dies
dann mit voller Kenntniß der damitzu ſchaffenden
ökonomiſchenSituation thun.

Aber auch bei Anlage des Kanalnetzes für
die Abfuhr kann die Kommune Wien den realen
Standpunkt mit Rückſicht auf ihr e finanzielle Lage
nicht außer Acht laſſen.

Es ſind in den vergangenen Jahrzehnten

T

Erweiterung des beſtehenden Kanalnetzes veraus—

gabt worden, ein Betrag, wem“ icht unnütz
preisgegeben werden kann. Aus m Grunde
drängt ſich daher von ſelbſt die Ro thwendigkeit
auf, die Anlage des neuen Schwemm-Kanalnetzes
ſo zu machen, daß die guten neuenvorhandenen
Kanäle nach Möglichkeit in dasſelbe eingepaßt
werden können, möglichſt wenige derſelben preis¬
gegeben werden, — und daß der Neubau ſich

vorzüglich auf die Herſtellung der wirklich noch

ſeb
lenden, ſowie auf den Umbau der aus alten

zeiten überkommenen Kanäle erſtrecke, die ent—

weder ſchadhaft oder auch ſonſt den
gegen

wär.
tigen Bedürfniſſen nicht mehr genügen. — Dabei
würde der Verwerthung der Kloakenwäſſer in

keiner Weiſe vorgegriffen werden, und brauchte
ſeinerzeit, wenn es hiezu kommen ſollte, dann
nur an den Endpunkten des zu ſchaffendenKanal¬

netzes die Anknüpfung für die hiezu nothwendigen
Anlagen einzutreten.

Die Aufgabe, welche alſo jetzt in erſter
Linie herantritt , beſteht in der Anfertigung eines
General⸗Kanaliſirungsplanes für das anzuſtrebende
Schwemm-⸗Kanalnetz, welches den früher erwähnten
Bedingungen zu entſprechen hätte.

Dieſes General-Kanaliſirungsprojekt würde
das Kanalnetz in ſeiner endgiltigenVollendung

dieſe



darſtellen und nur in denjenigen Strecken, wo die
vorhandenen guten Kanäle als brauchbar belaſſen
würden, mit den Aufnahmen des vorhandenen
Kanalnetzes übereinſtimmen. In den anderen und
möglicherweife auch größeren Theilen würde
es das Ziel darſtellen, welches durch den allmäh—

ligen Umbau der gebrechlichen oder untauglichen
Kanäle und durch Herſtellung von neuen Kanälen
— dort wo noch keine beſtehen — erreicht
werden ſoll.

Es wird dann für die Kommune nur eine

Ziel erreicht werden ſoll. Jedenfalls wird hier—

über, in ſo lange das General-Kanaliſirungsprojekt
nicht vollendet und daher das Ausmaß des her¬
zuſtellenden, ſowie die hiefür auflaufenden Koſten |
unbekannt find, nicht entſchieden werden können,
und die Erledigung dieſer Frage der Zukunft
vorbehalten bleiben müſſen .

Dagegen hat die Kommune ein großes In—

tereſſe daran, daß die alljährlich zu Kanalbauten
zu inveſtirenden Beträge nur für ſolche Bauten
verwendet werden, die in das zukünftige Netz
vollkommen hineinpaſſen.
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ſtand, der Waſſermangel nämlich, iſt durch die
Vollendung der Hochquellenleitung und des
| Pottſchacher Waſſerwerkes nunmehr beſeitigt .
| Weiſe Haushaltung mit dem hiedurch ge—
botenen Waſſer, bei gleichzeitiger Anlage von

kleinen offenen Sammelbaſſins an den oberen
Haltungen der Kanäle, wird es ermöglichen , wenn

2601

auf die vorhandenen vorzüglichen Gefälle eine
hinreichende Spülung und Schwemmung derſelben
zu erreichen.

Geldfrage ſein, wann oder in welcher Zeit dieſes Die Aufgabe, ein ſolches General-Kanaliſi —

rungsprojekt zu entwerfen, iſt aber eine ſo bedeu¬

tende und ſo umfaſſende, daß, ehe in eine weitere
Spezialiſirung der hier nur im Allgemeinen ge—

gebenen Prinzipien eingegangen wird, es vorerſt
angezeigt wäre, das Bauamt zu beauftragen:

l. über das Programm für die
Durchführung dieſes Projektes,

2. über die hiezu nothwendigen
Hilfsmittel und

3. über die für dieReferenten etwa
nothwendigen Beſichtigungen der in
neueſter Zeit hergeſtellten Städte⸗-Ka¬

*

— +

Die alljährlich hiefür gewidmeten Beträge
von 200.000 fl. bis 230.000 fl. erheiſchen daher,
daß dieſe Frage endlich einmal gründlich gelöſt
werde. |

Ein weſentliches Hinderniß, welches bisher
der Anlage eines Schwemm -Kanalnetzes im Wege

naliſirungen (Frankfurt, Berlin, Danzig,
Brüſſel , Hamburg) Vorſchläge zu machen.

Wien, im Februar 1879.

Rud. Ritter v. Guneſch.
‘ Referent.
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